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Deutscher Hochschulverband fordert bessere Vereinbarkeit von Arbeit und Familie

Wissenschaft ist nicht nur Kopfarbeit
Der Deutsche Hochschulver-
band (DHV) hat Hochschulen
und Politik aufgefordert, Be-
schäftigungsverhältnisse für
Wissenschaftlerinnen und Wis-
senschaftler, die Kinder betreu-
en, familienfreundlicher zu ge-
stalten, so die folgende Pres-
serklärung. »Trotz einiger Ver-
besserungen bestehen in der
Wissenschaft weiterhin viele
Schwierigkeiten, Familie und
Beruf zu vereinen«, erklärte
DHV-Präsident Professor Dr.
Bernhard Kempen. Hierin liege
unverändert eine maßgebliche
Ursache für die Unterrepräsen-
tanz von Frauen in der Wissen-
schaft. Obwohl der Anteil an
Frauen in der Berufsgruppe der

Hochschullehrer in den vergan-
genen Jahren kontinuierlich zu-
genommen habe, sei gegenwär-
tig lediglich jede fünfte Professur
mit einer Frau besetzt. »Die Ver-
einbarkeit von Familie und Be-
ruf ist allerdings kein frauen-
spezifisches, sondern ein ge-
schlechtsunabhängiges Prob-
lem«, so Kempen weiter. »Auch
wenn die Erfahrung zeigt, dass
es vor allem Frauen sind, die -
vor die Alternative Familie oder
Beruf gestellt - ihre berufliche
Karriere zurückstellen, wün-
schen sich zunehmend auch Vä-
ter mehr Zeit für ihre Kinder.
Diesem gesellschaftlichen Wan-
del sollten die Hochschulen
Rechnung tragen.«

Um WissenschaftlerInnen die
Vereinbarkeit von Familie und
Beruf zu erleichtern, sind ihnen
nach den Vorschlägen des DHV
eine Teilzeitbeschäftigung zu
ermöglichen und Chancen auf
Jobsharing zu eröffnen. Indivi-
duelle Vereinbarungen zur tem-
porären Freistellung oder die
zeitliche Hinausschiebung von
Selbstverwaltungsaufgaben, ein
zeitweise reduziertes Lehrdepu-
tat oder eine zeitweilige Entlas-
tung von Prüfungsaufgaben
würden Wissenschaftlerinnen
und Wissenschaftlern helfen,
Familie und Wissenschaft mit-
einander zu verbinden. Das Kin-
dergarten- und Hortangebot
müsse weiter ausgebaut und die

Schaffung von Spontanplätzen
und Eltern-/Kind-Noträumen
vorangetrieben werden. »Wo es
möglich ist, sollten sich Kinder
nicht nur auf dem Campus, son-
dern in der Nähe ihrer Eltern
aufhalten können«, heißt es in
einer Resolution des 66. DHV-
Tags in Berlin Anfang April.

Außerdem sollten Wissen-
schaftlerInnen, die Kinder be-
treuen, die Möglichkeit erhal-
ten, zumindest temporär ihre
Tätigkeit an Home Office-Ar-
beitsplätzen wahrzunehmen.
Kindererziehungszeiten, die die
laut dem Wissenschaftszeitver-
tragsgesetz zulässige Befris-
tungsdauer von 12 Jahren (15
Jahren in der Medizin) für an-

gestelltes wissenschaftliches und
künstlerisches Personal bei der
Betreuung eines oder mehrerer
Kinder um zwei Jahre je Kind
verlängerten, müssten auch auf
Beamtenverhältnisse Anwen-
dung finden. Ebenso sollten die
beamtenrechtlichen Einstel-
lungsaltersgrenzen um eine fa-
milienpolitische Komponente
ergänzt werden. Kindererzie-
hungszeiten seien hier auch mit
zwei Jahren pro Kind anzurech-
nen. Bei Professuren könnten auf
diese Weise die Einstellungsal-
tersgrenzen entsprechend der
Kinderzahl hinausgeschoben
werden. dhv/mwh

www.hochschulverband.de

Frauen sind in der Hochschullehre immer noch unterrepräsentiert. Das liegt auch an der mangelnden Familienfreundlichkeit von Arbeit in der Wissenschaft. Foto: dpa/Fabian Stratenschulte

Liebe Leserinnen,
liebe Leser,
Bildung ist die Chance und
zwar in allen Lebenslagen.
Wenn sich die Mitglieder und
Gäste des »Berliner Senioren
Computer Club« treffen,
Menschen aus anderen Län-
dern hier einen Neuanfang
versuchen oder Pädagogen
den scheinbaren Widerspruch
von naturwissenschaftlichem
und sprachlichem Lernen
auflösen möchten, überall
geht es um die Teilhabe an
den Vorgängen, die diese Ge-
sellschaft vorantreiben. »Vor
sich her treiben« mögen
manche sagen und doch ist es
genau das Gleiche. Es kommt
halt auf den Standpunkt an.
Dieses Extra »erzählt« von
unterschiedlichsten Haltun-
gen Wissen aufzunehmen
oder zu vermitteln. Allein,
was nicht wenigen Pflege-
Azubis dabei zugemutet wird,
das stinkt zum Himmel.

Ihr
Martin Hardt
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Webtipp

VHS-Koch-Blog
Gemeinsam kochen und es-
sen, da klappt interkulturelle
Verständigung wie von selbst.
»heimat-rezepte.de« heißt
das neue Online-Angebot des
Deutschen Volkshochschul-
Verbandes (DVV). Rezepte
zu verfassen, sei eine gute
Schreibübung. Wer sie nach-
kochen wolle, trainiere sein
Leseverständnis. »Essen ist
kulturprägend. Es verbindet
Menschen und macht neu-
gierig auf die Gepflogenhei-
ten und Rituale anderer Kul-
turen, kurz: Das Thema Es-
sen ist stets ein willkomme-
ner Anlass für Kommunika-
tion und Austausch«, sagt
Ulrich Aengenvoort, Direk-
tor des DVV. Auf der Web-
site können Hobbyköchin-
nen und -köche ihre Lieb-
lingsrezepte in Text und Bild
präsentieren und mit ande-
ren teilen. Die Nutzung von
»heimat-rezepte.de«ist kos-
tenlos, eignet sich für
Sprachkurse, ist aber für alle,
die gerne kochen interessant.
»Ziel ist es, Menschen mit
Lese- und Schreibschwierig-
keiten und Menschen, die
Deutsch lernen möchten, ein
attraktives Forum zu bieten,
wo sie üben und einen per-
sönlichen Beitrag leisten
können«, erklärt Projektlei-
terin Regina Eichen. vhs/mwh

www.heimat-rezepte.de

Und das können
Sie gewinnen
1. Preis: ein Brillen-Gutschein á
100,- Euro von Fielmann

2. Preis: ein »flüssiges« Päckchen
mit 15 0,05-l-Fläschchen
»Schwarzgebrannter« der Alten-
burger Destillerie & Liqueurfabrik

3. Preis: eine Leuchtlupe
(gesponsert von Fielmann)

Schreiben Sie einfach das
Lösungswort auf eine Postkarte
und schicken sie an:

Neues Deutschland
Anzeigen Geschäftskunden
Franz-Mehring-Platz 1
10243 Berlin

Der Einsendeschluss für die
Teilnahme an dieser Verlosung
ist der 6. Mai 2016

Die Gewinner werden im
nächsten Extra bekanntgegeben.

Lösungswort des letzten Rätsels:
Gartenkunst

Die Gewinner:
1. Preis: Dieter Pagels,

Halle an der Saale
2. Preis: B. u. E. Laue, Berlin
3. Preis: Eva Kulms, Marksuhl

ANZEIGEN
Frankfurter Erklärung zur sprachlichen und naturwissenschaftlichen Bildung:

Frühe sprachliche Bildung und die
Naturwissenschaften gehören zusammen
Sprache und forschendes Lernen
gehören zusammen und sollten
möglichst früh beginnen. Bil-
dung in den Bereichen Natur-
wissenschaften und Technik
kann Kindern beim Sprechen
lernen helfen. Zu diesem Ergeb-
nis kommen ExpertInnen aus
Praxis, Ausbildung und For-
schung in der im Februar 2016
veröffentlichten folgenden
»Frankfurter Erklärung zur frü-
hen sprachlichen und naturwis-
senschaftlichen Bildung«.

Die Verbindung von sprach-
lichen und naturwissenschaftli-
chen Bildungsangeboten bietet
vielversprechende Ansätze, um
Kinder in ihrer sprachlichen
Entwicklung und ihrem Natur-
verständnis zu unterstützen, so
die Verfasserinnen und Verfas-
ser der »Frankfurter Erklä-
rung«. Erfahrungen aus der Pra-
xis zeigen: Wenn Mädchen und
Jungen Phänomene aus Natur
und Technik erforschen, erge-
ben sich viele Anknüpfungs-
punkte für den sprachlichen Di-
alog und somit für die sprachli-
che Entwicklung. Forschende
Kinder beschreiben ihre Entde-
ckungen, tauschen sich mit an-
deren darüber aus und versu-
chen, im Gespräch zu erklären
und zu beurteilen, was sie beob-
achtet haben.

Forschendes Lernen bietet
daher auch Anknüpfungspunk-

te für die Inklusion und Sprach-
bildung von geflüchteten Kin-
dern in Kita, Hort und Grund-
schule.

Die Verfasserinnen und Ver-
fasser der Frankfurter Erklä-
rung sind sich einig: Sprache ist
ein zentraler Schlüssel für pri-
vaten, schulischen und berufli-
chen Erfolg. Viele Studien bele-
gen, dass Kinder mit andauern-
den Sprachdefiziten in vielen
Lebensbereichen Probleme ha-
ben. Sprachliche Bildung sollte
deshalb bereits in den ersten Le-
bensjahren einsetzen.

Ebenso sei eine gute natur-
wissenschaftliche Grundbil-
dung eine wichtige Vorausset-
zung für die mündige Teilhabe
in unserer Gesellschaft. Kinder
sollten bereits früh die Chance
haben, sich grundlegende na-
turwissenschaftliche Fähigkei-
ten anzueignen. Zahlreiche
kognitions- und entwicklungs-
psychologische Studien weisen
darauf hin, dass schon Klein-
kinder über erste naturwissen-
schaftliche Kompetenzen beim
verfügen und sich für Phäno-
mene aus der Naturund der Welt
der Technik interessieren.

Die Expertinnen und Exper-
ten hinter der »Frankfurter Er-
klärung« plädieren deshalb da-
für, bei der Gestaltung von Bil-
dungsangeboten die sprachliche
Bildung mit naturwissenschaft-

lichem Forschen und Entdecken
für Kinder im Kita- und Grund-
schulalter zu verbinden und so
beide Bildungsbereiche von An-
fang an zu verzahnen und zu
stärken. Eine solide fachliche
Fundierung und kontinuierliche
wissenschaftliche Begleitung
sind dabei unabdingbar.

Grundlage für die »Frank-
furter Erklärung« sind die Er-
gebnisse des Frankfurter Fach-
forums »Sprache und Natur-
wissenschaften« vom März
2015: Fachleute aus Wissen-
schaft, Praxis und Ausbildung
diskutierten, ob und wie diese
Bereiche der frühen Bildung
miteinander verknüpft werden
können. Im Fokus des wissen-
schaftlichen Treffens waren
Studien zur Sprachförderung bei
Kindern mit Deutsch als Zweit-
sprache. Die Ergebnisse des
Fachforums haben die Exper-
tinnen und Experten in den ver-
gangenen Monaten weiter aus-
gearbeitet und ihre Positionen in
der »Frankfurter Erklärung zur
frühen sprachlichen und natur-
wissenschaftlichen Bildung«
zusammengefasst. Veranstalter
des Fachforums waren die Stif-
tung »Haus der kleinen For-
scher«, die Baden-Württemberg
Stiftung, die Metzler Stiftung
und die Siemens Stiftung.

Die gemeinnützige Stiftung
»Haus der kleinen Forscher«

engagiert sich seit 2006 für eine
bessere Bildung von Mädchen
und Jungen im Kita- und
Grundschulalter in den Berei-
chen Naturwissenschaften,
Mathematik und Technik. Mit
einem bundesweiten Fortbil-
dungsprogramm unterstützt das
»Haus der kleinen Forscher«
pädagogische Fach- und Lehr-
kräfte dabei, den Entdeckergeist
von Kindern zu fördern und sie
qualifiziert zu begleiten. Partner
der Stiftung sind die Helmholtz-
Gemeinschaft, die Siemens Stif-
tung, die Dietmar Hopp Stiftung
und die Deutsche Telekom Stif-
tung. Gefördert wird sie vom
Bundesministerium für Bildung
und Forschung.

Die Bildungsinitiative leistet
damit einen erheblichen Beitrag
zur Verbesserung von Bil-
dungschancen, zur Nach-
wuchsförderung im MINT-Be-
reich und zur Professionalisie-
rung des pädagogischen Perso-
nals in diesen Fächern. MINT ist
eine Abkürzung und eine zu-
sammenfassende Bezeichnung
von Unterrichts- und Studien-
fächern beziehungsweise Beru-
fen aus Mathematik, Informa-
tik, Naturwissenschaft und
Technik. MINT setzt sich aus
dem jeweils ersten Buchstaben
dieser Begriffe zusammen.mwh

www.haus-der-kleinen-forscher.de

10 Jahre »Europa macht Schule«

Europa vor der Haustür kennenlernen
Das Programm »Europa macht
Schule« bietet europäischen
Erasmus-Studierenden und
deutschen Schulklassen eine be-
sondere Erfahrung: In einem ge-
meinsamen Projekt lernen sie
sich kennen und erhalten einen
authentischen Einblick in die
Kultur des anderen. Nun wird es
zehn Jahre alt.

Seit der Programmgründung
haben mehr als 1.250 europäi-
sche Gaststudierende als kultu-
relle Botschafter ihres Heimat-
landes über 30.000 deutschen
Schülerinnen und Schülern diese
Idee nähergebracht. Dafür ha-
ben sie über 1.200 Projekte
durchgeführt, in denen sie ihr

Heimatland vorstellten. So er-
halten deutsche Schülerinnen
und Schüler Einblicke in die
Kultur der europäischen Her-
kunftsländer und vice versa.

Unter dem Dach des einge-
tragenen Vereins »Europa
macht Schule« führen ehren-
amtliche Standort-Teams das
Programm zurzeit an über 30
Standorten in ganz Deutschland
durch und werben die teilneh-
menden Gaststudierenden. Sie
stellen die Verbindung zur je-
weiligen Schule und Lehrkraft
her und betreuen die kreativen
Projekte. Im Jahr 2009 über-
nahm das Bundesministerium
für Bildung und Forschung

(BMBF) die finanzielle Förde-
rung und der Deutsche Akade-
mische Austauschdienst
(DAAD) die Koordination des
Programms. »Die europäische
Idee lebt vom Austausch. Wir
brauchen Menschen, die zu
Weltbürgern heranwachsen. Sie
können mit anderen Kulturen
umgehen und sind daran ge-
wöhnt, anderen tolerant zu be-
gegnen«, sagt DAAD-Präsiden-
tin Prof. Margret Wintermantel.

Auf dem Jubiläumsjahrpro-
gramm stehen neben einer
Großveranstaltung im Herbst
die Ehrung der zehn besten Stu-
dierendenprojekte und der ak-
tivsten Schulen und Standorte.

»Europa macht Schule« wurde
im Jahr 2006 vom gleichnami-
gen Verein ins Leben gerufen.
Seit 2008 ist der jeweilige Bun-
despräsident Schirmherr.

Der Erfolg des Programms
strahlt auch über die Grenzen
Deutschlands aus: Tschechien,
Polen, Finnland, Litauen und
Österreich haben vergleichbare
Programme eingeführt, so der
DAAD. Wo das Programm in
Deutschland aktuell durchge-
führt wird, zeigen eine Liste und
die Übersichtsseite auf der
Homepage von »Europa macht
Schule«. daad/mwh

www.europamachtschule.de
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Konferenz in Weimar

Wohnen für
alle?!
Es wird immer schwieriger,
bezahlbaren Wohnraum in
der Stadt zu finden. Vor die-
sem Hintergrund analysiert
die Konferenz »Wohnen für
alle?!« am 12. und 13. Mai im
Hauptgebäude der Bauhaus-
Universität Weimar die
Gründe für die Wiederkehr
der Wohnungsfrage und fragt
nach möglichen Gegenstra-
tegien. Das zweitägige Pro-
gramm bringt Beiträge aus
Architektur, Geographie,
Politikwissenschaften, So-
ziologie und Stadtplanung
zusammen, die in fünf Work-
shops zu den folgenden The-
men diskutiert werden: Glo-
balisierung, Europäisierung
und nationale Wohnungspo-
litiken (1), Kommunale Stra-
tegien für bezahlbaren
Wohnraum (2), Architektur,
Stadt und bezahlbarer
Wohnraum (3), Alternativen
für einen nicht-profitorien-
tierten Wohnungsbau (4) und
soziale Kämpfe für ein »Recht
auf Wohnen« (5). Die An-
meldefrist ist für die Konfe-
renz abgelaufen. Für den zu-
gehörigen »IBA-Salon« endet
sie am 5. Mai. mwh

www.uni-weimar.de

EU-Broschüre für Profis

Respekt und
Toleranz fördern
Weil sie sich an ein Fachpub-
likum richtet, sei der Titel der
folgenden, immerhin selbst-
erklärenden neuen EU-Bro-
schüre verziehen: »Bildungs-
politische Strategien und
Verfahren zur Förderung von
Toleranz, Respekt für Vielfalt
und bürgerschaftlichem Ver-
antwortungsbewusstsein bei
Kindern und jungen Men-
schen in der EU«. Die Bro-
schüre ist kostenlos herun-
terzuladen. Es folgt die ge-
kürzte Zusammenfassung auf
bookshop.europa.eu:

»Die wachsende ethnische
und religiöse Vielfalt Europas
eröffnet den politischen Ent-
scheidungsträgern und Ge-
sellschaften in Europa sowohl
neue Möglichkeiten als auch
Herausforderungen. Es ist zu
erwarten, dass sich die Viel-
falt in Europa weiter verstär-
ken wird. Gleichzeitig zeigen
neuere Untersuchungen, dass
Intoleranz und soziale Aus-
grenzung zunehmen und sich
bestimmte Zuwanderer-
gruppen in unseren Gesell-
schaften ausgegrenzt fühlen.
Bildung kann eine Schlüssel-
rolle dabei spielen, Gesell-
schaften auf den Umgang mit
diesen Phänomenen vorzu-
bereiten. Auch bei der politi-
schen Sozialisation der Bür-
gerinnen und Bürger Europas
von der frühen Kindheit bis
ins hohe Alter spielt die Bil-
dung eine wichtige Rolle.
Dieser Bericht wertet die
wichtigste europäische und
internationale Forschung zu
diesen Themen aus und fasst
den aktuellen Wissens-stand
zu faktengestützten politi-
schen Empfehlungen zusam-
men. Dabei untersucht er ins-
besondere die folgenden Fra-
gen: Welches sind die größten
Chancen und Probleme, de-
nen die europäischen Bil-
dungssysteme bei der Erzie-
hung zu Toleranz, Respekt
vor anderen und bürger-
schaftlichem Engagement ge-
genüberstehen? Welche poli-
tischen Einsichten eröffnen
die europäische und interna-
tionale Forschung und Da-
tenerhebung zu den einzelnen
Problemen und Chancen?
Welche bildungspolitischen
Strategien und Verfahren sind
unter welchen Umständen am
besten geeignet?«

www.bookshop.europa.eu

Berliner Senioren Computer Club

Ach, Computer sind doch auch kein Teufelswerk!
Von Martin Hardt

»Wenn sich drei Senioren zu
einem Thema finden, dann müs-
sen wir jemanden finden, der ih-
nen dabei hilft. Das ist fast wie
Einzelbetreuung.« So beschreibt
Günter Voß die selbst gestellte
Aufgabe des Senioren Compu-
terclubs Berlin Mitte (SCC) unter
dem Dach des Kreativhaus e. V.,
einer Kultur- und Begegnungs-
stätte mit soziokulturellen An-
geboten innerhalb der Kinder-,
Jugend-, Erwachsenen- und Se-
niorenarbeit. Sein Team, bis auf
eine 30-Stunden-Kraft alles Eh-
renamtliche, wurde im vergan-
genen Jahr im Wettbewerb
»Goldener Internetpreis« in der
Kategorie »Trainerinnen und
Trainer« neben Margret Budde
(79) aus Münster, Ellen Salver-
ius-Krökel (57) aus Stuttgart und
Robert Bath (63) aus Greifswald
ausgezeichnet. Der Goldene In-
ternetpreis wird von der Bun-
desarbeitsgemeinschaft der Se-
nioren-Organisationen e.V.
(BAGSO), Deutschland sicher im
Netz e.V. (DsiN), Wege aus der
Einsamkeit e.V. und Google
Deutschland vergeben.

Es ist Donnerstag. Dann trifft
sich immer um 14 Uhr die Inte-
ressengemeinschaft PC-Praxis.
Im Seminarraum an dem langen
Tisch mit etwa 10 PC-Anschlüs-
sen treffen sich ihre Mitglieder.
Alle sind im Rentenalter und
doch schon fortgeschrittener im
Umgang mit dem scheinbaren
Mysterium Computer oder dem
Internet. Ehe der heutige Fach-
mann aus dem eigenen Kreis das
Wort ergreift und sein Thema auf
dem großen Bildschirm über sei-
nem Kopf beginnt, fragt Günter
Voß noch, ob es Interesse daran
gibt zu wissen, wie es geht auf ei-
nem Computer auch hand-
schriftlich zu arbeiten. Das kann
für manche interessant sein, de-
nen es schwer fällt über die Tas-
tatur, und sei es mit dem »drei-
Finger-Suchsystem«, mit den
Freunden oder den Enkeln via In-

ternet in Kontakt zu bleiben.
Auch das geht, wenn man weiß
wie.

Andere Interessengruppen
widmen sich dem Umgang mit
dem Tablet. Das sind diese fla-
chen Kleincomputer, die in jede
Tasche passen. Ein Gruppe inte-
ressiert sich für die Mitarbeit an
der Internetwissensplattform
Wikipedia. Wieder andere SCC-
Mitglieder wollen das Internet
für die Belange der Nachbar-
schaft nutzen. Die IG »Vernetzte
Nachbarschaft« stand letztens an
der Edeka-Passage der Fischer-
insel und animierte die Passanten
zum Ausfüllen einer Karte mit ih-
ren Vorstellungen über die Be-
grünung der Umgebung. Über ei-
nen Scanner und eine Lesesoft-
ware erschienen die Vorschlägen
sofort im Internet. In diesen Tage
werden sie im Kreativhaus zu-
sammengefasst und vorgestellt.

Derzeit ist die IG »Roberta« das
Lieblingskind von Günter Voß.
Der Roboter-Baukasten auf Le-
go-Basis ist dafür geeignet,
Grundschülern erste Eindrücke
vom Programmieren zu vermit-
teln. Der SCC wird demnächst
seine Fachleute an eine Grund-
schule schicken und damit sogar
generationenübergreifend tätig
werden.

Roberta und so manch ande-
res Projekt sind für den SCC nur
durch Spenden machbar. Selbst
mit Gastvorträgen wird Geld für
den SCC eingetrieben, um solche
Projekt machen können und auch
Teilnehmer mit Hartz-4-Briefta-
sche durch reduzierte Mitglieds-
beiträge zu Mitmachern zu ma-
chen. Mit 10 Euro Monatsbei-
trag, bei einer einmaligen An-
meldegebühr von 15 Euro, Gäste
zahlen 5 Euro für die IG-Teil-
nahme, macht man keine großen

Sprünge. Glücklicherweise hat
man einige Sponsoren gefunden.
Die 500 Euro vom Weihnachts-
markt auf dem Gendarmenmarkt
haben gut getan.

Der offene Treff »Sprech-
stunde Internet« am Dienstag,
kurz Sprint, ist vielleicht die beste
Möglichkeit, den SCC kennen zu
lernen, wenn man noch nicht so
genau weiß, was man vom Com-
puter will und was nicht. Auch
wer mit dem Gedanken spielt,
sich den ersten oder einen neuen
Rechner zuzulegen ist hier an der
richtigen Adresse. Eine Kaufbe-
ratung sei das aber nicht, wirft
Günter Voß gleich ein. Eher eine
Vorbereitung auf die unver-
meidliche Konfrontation mit den
scheinbar so kompetenten Ver-
kaufsberatern der einschlägigen
Märkte. An ihnen soll schon so
mancher Senior und manche Se-
niorin mit dem Wunsch, die

Rechnerwelt zu entdecken, wut-
schnaubend oder eingeschüch-
tert gescheitert sein. Beim SCC
auf der Fischerinsel geht man zu-
vorkommend, eben wohlerzogen
miteinander um.

Hier treffen sich keine Dum-
men. Im Durchschnitt sind die
Teilnehmer 73 Jahre alt, hat Voß,
seit einem Jahr selbst Rentner,
ausgerechnet. Der älteste ist 90
Jahre alt und nutzt das Video-
programm Skype, um mit seinem
Enkel in den USA zu plauder. Das
das wurde ihm sicherlich auch
nicht in die Wiege gelegt. Die Ad-
resse und die Telefonnummer des
SCC lauten:

Senioren Computer Club Ber-
lin-Mitte, KREATIVHAUS e.V.,
Fischerinsel 10, 10179 Berlin,
Tel. 030 275791 10

www.scc-berlin-mitte.de
www.kreativhaus-berlin.de

Die Interessengemeinschaft PC-Praxis des Berliner Senioren Computer Club trifft sich immer donnerstags um 14 Uhr. Foto: Martin Hardt

ver.di Ausbildungsreport Pflegeberufe 2015

Schindluder gehört zum Azubi-Alltag
Der Ausbildungsreport Pflege-
berufe 2015 von ver.di ist le-
senswert. Immerhin haben sich
im Ausbildungsjahr 2014/2015
137.000 Menchen für eine Tä-
tigkeit in einer Branche entschie-
den, die schon aus demografi-
schen Gründen immer wichtiger
werden sollte. Insgesamt er-
scheinen die Ausbildungsbedin-
gungen eher schlecht, so ver.di.
Vom ersten Tag an herrschten
Zeit und Personalnot. Der ver.di-
Personalcheck von 2013, eine
hochgerechnete, eintägige Be-
fragung von Mitarbeitern in 200
Kliniken kommt schon zu dem
Ergebnis: In den rund 2.000 Kli-
niken in Deutschland fehlen
162.000 Stellen, 70.000 allein in
der Pflege. Und Ende 2015 haben

181.988 Menschen die ver.di-
Krankenhaus-Petition für mehr
Personal unterschrieben. Die
Qualität der praktischen Ausbil-
dung leidet, sagt ver.di im Vor-
wort des Ausbildungsre-
ports.und fordert verbindliche
Vorgaben bei Praxisanleitung
und Praxisbegleitung in der Aus-
bildung. Einige Ergebnisse:

Zufriedenheit: 58,5 Prozent
der Azubis sind mit ihrer Ausbil-
dung »zufrieden«, davon 13,1
Prozent »sehr zufrieden« - der
Zufriedenheitswert in der Pflege
liegt deutlich unter der Quote al-
ler anderen Ausbildungsberufe
(71,5 Prozent).

Praktische Anleitung: Praxis-
anleiterInnen sollen die prakti-
sche Ausbildung eigentlich be-

gleiten. Auf die Frage, ob sie vor
Ort an ihre beruflichen Aufgaben
herangeführt werden, antworte-
te doch ein Drittel der Azubis mit
»Nein« oder »überwiegend
Nein«. In anderen Ausbildungs-
berufen geben nur 14,2 Prozent
der Azubis an, dass sie selten oder
nie durch ihre AusbilderInnen
betreut werden.

Überstunden: Überstunden
dürfen Azubis nur ausnahms-
weise machen. Angegeben wurde
in dieser Befragung aber von fast
einem Drittel, regelmäßig länger
arbeiten zu müssen, in der Al-
tenpflege sind es sogar 41,2 Pro-
zent. Für ver.di sind diese Zahlen
ein Beleg für eine »chronische
Unterbesetzung der Einrichtun-
gen mit Planstellen«.

Stations-Hopping: Der Grund
für kurzfristige Versetzungen auf
andere Stationen oder Wohnbe-
reiche sind Arbeitsverdichtung
undPersonalmangel, soknapp60
Prozent der Ausbildenden in der
Kranken- und 42 Prozent in der
Altenpflege. Bei denjenigen, die
kurzfristig versetzt werden, ge-
schieht dies bei 36,4 Prozent zwei
Mal im Halbjahr, bei 38,4 Pro-
zent drei bis fünf Mal und bei je-
der, jedem Vierten kommt dies
sogar öfter als sechs Mal im
Halbjahr vor.

Ausbildungskosten: 35,1 Pro-
zent der Azubis müssen Schul-
geld zahlen. Knapp 78 Prozent
von ihnen blechen bis zu 250 Eu-
ro im Monat, 5,4 Prozent sogar
mehr als 500 Euro. verdi/mwh

www.gesundheit-soziales.verdi.de/
ueber-uns/jugend

Jugend forscht: 51. Bundeswettbewerbsfinale vom 26. bis 29. Mai 2016 in Paderborn

Siegt der bionische Elefantenrüssel?
Deutschlands beste Nach-
wuchswissenschaftler fiebern
dem 51. Bundeswettbewerb von
Jugend forscht Ende Mai 2016 in
Paderborn entgegen. Bis Mitte
April wurden die Teilnehmerin-
nen und Teilnehmer des diesjäh-
rigen Bundesfinales auf den Lan-
deswettbewerben ermittelt. Un-
ter dem Motto »Neues kommt
von Neugier!« hatten sich bun-
desweit mehr als 12 000 Jung-
forscherinnen und Jungforscher
an der aktuellen Runde von Ju-
gend forscht beteiligt.

Der 51. Bundeswettbewerb
wird vom Heinz Nixdorf Muse-

umsforum als Bundespatenun-
ternehmen und der Stiftung Ju-
gend forscht e. V. ausgerichtet.

Eine Reihe von Jungforschern
hat sich bereits für das Finale
qualifiziert: So präsentieren drei
Teilnehmer in Paderborn ihre
mathematische Analyse des Ver-
teilungsprozesses von Sammel-
bildern auf die Päckchen. Ihre
Erkenntnisse dürften im Jahr der
Fußball-EM viele Jugendliche
interessieren. Feinstaub steht zu-
nehmend im Fokus der Öffent-
lichkeit. Beim Bundeswettbe-
werb wird ein Überwachungs-,
Warn- und Vorhersagesystem

vorgestellt, das die jeweilige
Feinstaubbelastung in Echtzeit
mittels eines flächendeckenden
Netzes selbst gebauter Sensoren
ermittelt. Die aktuellen Werte
sind über eine Smartphone-App
abzurufen. An den Start geht fer-
ner ein Jungforscher, der einen
bionischen Elefantenrüssel ent-
wickelte. Die Konstruktion wird
pneumatisch bewegt und ist mit
einem Mini-Computer ausge-
stattet. Sie könnte künftig Men-
schen mit Behinderungen helfen
oder auch in der Produktion ein-
gesetzt werden. Es bleibt span-
nend , welche Teams und Pro-

jekte aus den Landeswettbewer-
ben in Paderborn zusätzlich zu
sehen sein werden. Die Sieger
werden am Sonntag, dem 29. Mai
2016, um 10:30 Uhr bei der Sie-
gerehrung im Paderborner
Schützenhof geehrt.

Über den eigentlichen Wett-
bewerb hinaus fördert Jugend
forscht seine Alumni auf vielfäl-
tige Weise: Neben Messepräsen-
tationen zählen hierzu beispiels-
weise Veranstaltungsangebote,
die dem inhaltlichen Austausch
mit Experten zu gesellschaftli-
chen Herausforderungen und
Zukunftsfragen sowie zur Ver-

netzung dienen. Damit leistet Ju-
gend forscht einen wichtigen Bei-
trag zur Fachkräftesicherung in
den Bereichen Mathematik, In-
formatik, Naturwissenschaften
und Technik (MINT). Nach Ab-
schluss der Schulausbildung stu-
dieren neun von zehn erfolgrei-
chen Teilnehmern des Wettbe-
werbs ein MINT-Fach.

Mehr als 5000 Lehrkräfte un-
terstützen Jugend forscht als
Projektbetreuer und Wettbe-
werbsleiter Jahr für Jahr. pr/mwh

ww.jugend-forscht.de
www.hnf.de

DGB-Vize zu
PISA-Analyse
Fast ein Fünftel der 15-Jähri-
gen versagt schon bei leichten
Schulaufgaben, der soziale
Hintergrund spielt dabei eine
große Rolle. Deshalb muss
gerade in sozialen Brenn-
punkten mehr in gute Kitas
und Ganztagsschulen inves-
tiert werden, fordert DGB-
Vize Elke Hannack. Eine ak-
tuelle Auswertung von Daten
aus der PISA-Studie habe Fol-
gendes ergeben: Fast ein
Fünftel der 15-jährigen Schü-
ler in Deutschland hat große
Schwierigkeiten in einem der
gestesteten Fächer. Auch
wenn sich die Situation seit
dem »PISA-Schock« vor 15
Jahren deutlich verbessert
hat, gibt es noch zum Teil gra-
vierende Lücken. Nach wie
vor ist der soziale Hinter-
grund ein entscheidender Ri-
sikofaktor für schlechte Leis-
tungen und Schulversagen.

Elke Hannack: »Die sozi-
ale Spaltung bleibt die Achil-
lesferse unseres Bildungssys-
tems. Wir müssen gerade in
sozialen Brennpunkten mehr
in gute Kitas und Ganztags-
schulen investieren. Not-
wendig ist ein Kita-Quali-
tätsgesetz, das verbindliche
Standards für die frühkindli-
cheBildung festlegt.Bundund
Länder müssen sich jetzt auf
ein neues Ganztagsschulpro-
gramm einigen und die Schul-
sozialarbeit dringend aus-
bauen. Notwendig sind
24.000 neue Lehrkräfte,
6.000 Sozialarbeiter und
30.000 Erzieher an unseren
Schulen und Kitas. Von einem
solchen Programm profitie-
ren Einheimische und Ge-
flüchtete.«dgb/mwh

www.dgb.de/themen/

Meldungen

Umfrage zu
IT-Berufen
uzbonn, eine Ausgründung
aus dem Zentrum für Evalu-
ation und Methoden (ZEM)
der Universität Bonn, und das
Bundesinstitut für Berufsbil-
dung (BIBB) prüfen in einer
aktuellen Untersuchung den
Modernisierungsbedarf der
vier dualen IT-Berufe Fach-
informatiker/-in, IT-System-
Elektroniker/-in, IT-System-
Kaufmann/-frau sowie Infor-
matikkaufmann/-frau im
Auftrag des Bundesministe-
riums für Wirtschaft und
Energie (BMWi). Eine Befra-
gung in diesem Zusammen-
hang hat zum Ziel, die der-
zeitigen und absehbaren An-
forderungen an IT-Fachkräf-
te zu identifizieren und Ent-
scheidungsgrundlagen für die
zukünftige Gestaltung der IT-
Berufe zu erarbeiten. Im
Zentrum der Untersuchung
stehen die vier IT-Ausbil-
dungsberufe IT-Systemelekt-
roniker/in, IT-Systemkauf-
mann/kauffrau, Informatik-
kaufmann/kauffrau sowie
Fachinformatiker/innen bei-
der Fachrichtungen (System-
integration und Anwen-
dungsentwicklung). Die Be-
fragung richtet sich an Aus-
zubildende und Fachkräfte in
den dualen IT-Berufen, Aus-
bildungsverantwortliche,
Personalverantwortliche,
Betriebsräte, Jugend- und
Auszubildendenvertretungen
und Leitungspersonal in den
ausbildenden Betrieben sowie
Lehrkräfte an Berufsschulen
für IT-Ausbildungsberufe.
Eine Weiterleitung des Befra-
gungslinks an Mitglieder der
besagten Personengruppen ist
erwünscht. Der Fragebogen
ist nicht nur über das BIBB
sondern auch direkt via
https://uzbonn.de/it-berufe-
aktuell/ erreichbar. Die Um-
frage endet am 25. Mai 2016.
bibb/mwh

www.bibb.de
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Refugee-Buddies
für Hamburg
Die GEW Hamburg plant
»Refugee-Buddy-Pro-
gramm«. Geflüchteten, die im
Bildungsbereich tätig waren
oder dies anstreben, mit oder
ohne Arbeitserlaubnis, soll
die Organisierung innerhalb
der GEW Hamburg ermög-
licht werden. Geflüchtete und
Gewerkschaft initiieren der-
zeit ein entsprechendes Pro-
gramm. Die Zusammenarbeit
soll über eine symbolische
Mitgliedschaft hinausgehen
und Geflüchteten eine aktive
Mitarbeit ermöglichen. Au-
ßerdem sollen Wege in die Be-
rufswelt – ob in der Schule,
der Kita oder der Sozialarbeit
– geebnet werden. Geflüchte-
te LehrerInnen sollen durch
Hospitationen Einblicke ins
deutsche Bildungssystem be-
kommen. Sie sollen gegebe-
nenfalls auch Unterricht
selbst gestalten, Kontakte
knüpfen und eigene Erfah-
rungen einbringen können.
Mit dem GEW-Refugee-Bud-
dy-Programm »Here to par-
ticipate!« soll so ein Aus-
tausch auf Augenhöhe herge-
stellt werden. Gesucht wer-
den übrigens noch Menschen,
die Übersetzungsarbeiten an-
bieten können. gew/mwh

www.gew-hamburg.de

AFGHAN e.V., Afghanisch-Deutscher Förderverein für Gesundheit Handwerk und Ausbildung

Kohna Khomars Mädchen können wieder zur Schule
Die erste gute Nachricht. Die
Mädchen der Schule in Kohna
Khomar können nach über ein-
jähriger Pause wieder die Schule
besuchen. Grund war die ver-
stärke Präsenz der Taliban in der
Region, die den Mädchen den
Schulbesuch verboten haben. Seit
einem Monat besuchen neben
Jungen auch wieder 600 Mäd-
chen zwischen 6 und 10 Jahren
die Schule. Zur Sicherung des
Schulgeländes soll allerdings eine
Mauer gebaut werden. Dies ist
von den Lehrern der Schule ge-
wünscht. Die Arbeit des in Berlin
ansässigen Afghan e. V. geht also
weiter.

Die zweiteguteNachricht.Der
Verein hat sich erfolgreich beim
«Google Impact Challenge”, ei-
nem Förderwettbewerb für ge-
meinnützige Organisationen be-
worben und gehört seit ein paar
Tagen zu den 100 lokalen Pro-
jekten, die für ihre innovative
Idee mit jeweils 10.000 Euro aus-
gezeichnet worden sind. Für den
kleinen Verein ist das richtig viel
Geld.

Bereits seit 2004 unterstützt
AFGHAN e.V. den Aufbau und
die Betreuung der Mädchen-
schuleZandra-Woman-School in
Kohna Khomar in der afghani-
schen Provinz MaydanWardak.
Dank des Preisgeldes kann mit
der weiteren Planung und Um-
setzung folgender Idee begonnen
werden:Zuerst soll die Zandra-
Woman-School in Kohna Kho-
mar durch den Bau einer Photo-

voltaik-Anlage mit Strom ver-
sorgt werden. Damit wird die
Grundlage geschaffen, dort 15
Computer für die Schülerinnen
der Schule anzuschließen.

Der Afghan e.V. wurde 2002
von deutschen und afghanischen
LehrerInnen, IngenieurInnen
und JournalistInnen sowie
FreundInnen und engagierte
MitbürgerInnen in Berlin-Frie-
denau gegründet. Ziel des Ver-
eins ist es, im Rahmen seiner
Möglichkeiten Aufbauhilfe
schwerpunktmäßig in den Berei-
chen Bildung, Gesundheit und
Handwerk konkret durch un-
mittelbare Hilfe vor Ort auf der
Basis von persönlichen Kontak-
ten und des aktuellen Bedarfs zu
leisten.In dem Bemühen, einer-
seits schnell und unbürokratisch
zu helfen und andererseits nach-
haltige Aufbauarbeiten zu leis-
ten, konzentrierte sich die Ver-
einsarbeit zunächst auf folgende
Projekte:

Sammlung von Brillen für die
Augenabteilung einer neuen Kli-
nik in der Provinz Jaji, Geld-
spende für die Grundschule Gha-
zi Ajub Khan in Kabul, Unter-
stützung der Klinik »Mutter und
Kind” in Kabul durch Geld und
Medikamente, finanzielle Un-
terstützung des Dozentenvereins,
Universität Kabul, Sammlung
von gespendeten Computern in
Berlin, Transport nach Afgha-
nistan und Übergabe an den
Staatsminister für Bildung und
Kultur.

Durch die intensiven Kontak-
te zu Berliner Schülerinnen und
Schülern konnten auch frühzeitig
Jugendliche für ein Engagement
für Afghanistan gewonnen wer-
den. Insbesondere mit ihrer Un-
terstützung wurden seit 2005 er-
folgreiche Ausstellungen, zum

Beispiel im Barockschloss Ram-
menau, im Planetarium der Wil-
helm-Foerster-Sternwarte, in der
Georg-von Giesche Oberschule
Berlin Schöneberg und im Rah-
men einer »AfghanischenNacht«
Spendensammlungen durchge-
führt werden. mwh

Spendenkonto:
AFGHAN e.V., Deutsche

Kreditbank, IBAN: DE91 120
300 000 018 511 527, BIC: BY-
LADEM 1001

www.afghanev.org

Ein Foto von 2008 aus der wieder geöffneten Zandra Woman School. Foto: Heiner Hütsch

Studie über die Arbeits- und Lebenssituation ausländischer Wissenschaftler in Deutschland

Willkommenskultur jenseits des Campus ausbaufähig
Eine neue Studie hat Zufrieden-
heit mit Arbeitsatmosphäre,
Gleichberechtigung und berufli-
cher Integration an deutschen
Hochschulen untersucht. Die
deutschen Hochschulen punkten
bei Wissenschaftlerinnen und
Wissenschaftlern aus dem Aus-
land mit attraktiven For-
schungsbedingungen, einer gu-
ten Arbeitsatmosphäre und
Gleichberechtigung. Das sind die
zentralen Ergebnisse einer Stu-
die, die GATE-Germany, Kon-
sortium für internationales
Hochschulmarketing des Deut-
schen Akademischen Aus-
tauschdienstes (DAAD) und der
Hochschulrektorenkonferenz
(HRK), gerade veröffentlicht hat.

Für die Studie wurden promo-
vierte ausländische Wissen-
schaftlerinnen und Wissen-
schaftler zu ihren Entschei-
dungsmotiven, ihrer beruflichen
und sozialen Integration und ih-
ren Karriereabsichten befragt.
Finanziert wurde die Studie vom
Bundesministerium für Bildung
und Forschung (BMBF).

»Deutsche Hochschulen sind
in den letzten Jahren zu interna-
tionalen Orten geworden. Wis-
senschaftlerinnen und Wissen-
schaftler kommen aus anderen
Ländern zu uns und fühlen sich
wohl in Deutschland. Das zeigt
sich in Bezug auf ihre Forschung
ebenso wie in ihrem Kontakt mit
deutschen Kollegen - jeder Dritte

möchte länger als fünf Jahre hier
bleiben«, sagt Bundesfor-
schungsministerin Johanna
Wanka. Vom Bund geförderte
Programme zur Internationali-
sierung wie die Alexander von
Humboldt-Professuren oder die
Soja-Kovalevskaja-Forschungs-
preise trügen zu dieser wachsen-
den Attraktivität bei, so Wanka.

Ein Großteil der Befragten be-
zeichnet sowohl die Arbeitsat-
mosphäre als auch die berufliche
Integration als sehr positiv. Da-
rüber hinaus erweist sich insbe-
sondere die Betreuung durch die
hochschulischen Serviceeinrich-
tungenals zentralerFaktor fürdie
Zufriedenheit der Wissenschaft-
lerinnen und Wissenschaftler.

»Die gelebte Willkommens-
kultur an unseren Hochschulen
ist neben der hohen Qualität der
Forschung ein entscheidendes
Kriterium für ihre Anziehungs-
kraft. Ich freue mich sehr, dass
Wissenschaftlerinnen und Wis-
senschaftler aus dem Ausland an
unseren Hochschulen so gut in-
tegriert sind«, sagt DAAD-Prä-
sidentin Margret Wintermantel.

Die sozialen Kontakte der Be-
fragten werden stark durch das
berufliche Umfeld dominiert. Die
Wissenschaftlerinnen und Wis-
senschaftler pflegen zumeist sehr
intensive Kontakte zu ihren
deutschen Kolleginnen und Kol-
legen, jedoch seltener zu Deut-
schen außerhalb ihrer Arbeits-

umgebung. Die Gastfreundlich-
keit jenseits der Hochschule be-
werten sie kritischer als die übri-
gen Faktoren.

Für Horst Hippler, Präsident
der HRK darf die Willkom-
menskultur an den Hochschulen
nicht im Labor und an der Cam-
pusgrenze Halt machen. Nach-
holbedarf gebe es einerseits in der
Hochschulverwaltung und an-
dererseits im städtischen Umfeld.
Hieran sollte weiter gearbeitet
werden.

Die Studie wurde am Deut-
schen Zentrum für Hochschul-
und Wissenschaftsforschung
(DZHW) erstellt. daad/mwh

www.bildungsspiegel.de

ASH offen für
Gasthörer
Die Alice Salomon Hoch-
schule (ASH) Berlin bietet
auch im Sommersemester
2016 geflüchteten Menschen
eine kostenfreie Gasthörer-
schaft an. Die Alice Salomon
Hochschule Berlin engagiert
sich als eine der ersten Hoch-
schulen in Deutschland be-
reits seit 2013 in einer nahe
gelegenen Flüchtlingsunter-
kunft. So werden dort seit
dem Wintersemester 2013/14
Vorlesungen und Seminare
abgehalten. Studierende ar-
beiten als Praktikanten in der
Unterkunft mit. Seit dem
Wintersemester 2015/2016
bietet die ASH Berlin Ge-
flüchteten Menschen eine
kostenfreie Gasthörerschaft
an. Zudem können die
Flüchtlinge das Computer-
zentrum der Hochschule
nutzen, um in Kontakt zu ih-
ren Verwandten und Freun-
den zu bleiben. ash/mwh

www.ash-berlin.eu

Globale Bildungskampagne

Vier Forderungen für Integration durch Bildung
Die »Globale Bildungskampag-
ne« ist eine weltweite Bewegung
von Nichtregierungsorganisati-
onen in der Bildungsarbeit und
von Gewerkschaften. Sie setzt
sich dafür ein, dass ausnahmslos
alle Menschen auf diesem Plane-
ten ihr Recht auf eine gute, öf-
fentliche, gebührenfreie Bildung
wahrnehmen können. In Bezug
auf die Lage der Flüchtlinge in
diesem Land hat die »Globale
Bildungskampagne einen eige-
nen Forderungskatalog aufge-
stellt. Auszug:

Schneller zu Bildung für alle

Wir fordern Bund, Länder und
Kommunen auf, größere An-
strengungen zu unternehmen,um
das Recht auf Bildung für alle
Kinder und Jugendliche so
schnell wie möglich umzusetzen.
Flüchtlingskindern muss, unab-
hängig ihres Herkunftslandes
und ihres Aufenthaltsstatus,
schnellstmöglich Zugang zu
qualitativer Bildung gewährt
werden. Kein Kind und kein Ju-
gendlicher darf aufgrund von
systemischen Hürden, Personal-
oder Ressourcenmangel von Bil-

dung und Teilhabe ausgegrenzt
werden ... Wir machen uns für
den sofortigen und gleichbe-
rechtigten Zugang für Flücht-
lingskinder zum deutschen Bil-
dungssystem stark – unabhängig
von ihrem Aufenthaltsstatus und
Aufenthaltsort. Nach Art. 14 der
in deutsches Recht umzusetzen-
den EU-Aufnahmerichtlinie darf
der Zugang zum Bildungssystem
nicht um mehr als drei Monate,
nachdem ein Antrag auf interna-
tionalen Schutz von einem Min-
derjährigen oder in seinem Na-
men gestellt wurde, verzögert
werden.

Wir setzen uns dafür ein, dass
Bildungsangebote für Flücht-
lingskinder auch schon in der
Erstaufnahme geschaffen wer-
den. Nicht selten ist der Bil-
dungszugang für diese Kinder
schon viele Monate oder gar Jah-
re unterbrochen, auf der Flucht
und schon im Herkunftsland.
Gerade der Schulbesuch aber
kann den Kindern Halt und eine
Form von Alltag zurückgeben.

Die Einbeziehung der Eltern in
das Schulleben ist wichtig, um der
ganzen Familie das Ankommen
zu erleichtern und sie mit ihren

Rechten und Pflichten im deut-
schen Bildungssystem vertraut zu
machen. Dafür müssen ihnen
DolmetscherInnen zur Seite ge-
stellt werden.

Flächendeckend müssen Ka-
pazitäten in Berufsschulen ein-
gerichtetwerden,umdenWeg für
eine reguläre Berufsausbildung
oder für ein Berufsintegrations-
jahr zu ermöglichen.

Schul-, Studien- und Berufs-
abschlüsse müssen zügig über-
prüft und anerkannt werden. Wo
diese nicht den deutschen Stan-
dards entsprechen, müssen An-
gebote zur Weiterqualifizierung
gemacht werden.

Das Nachholen von Schulab-
schlüssen muss möglich sein. Die
Bundesagentur für Arbeit muss
hierfür mehr Plätze in ihrem Pro-
gramm bereitstellen.

Bessere Informationen

Die »Globale Bildungskam-
pagne« fordert auch eine ver-
lässliche Daten- und Informati-
onsbasis über die Bildungssitua-
tion aller Flüchtlingskinder. Es
braucht ein System differenzier-
ter Datenerhebung nach Ge-

schlecht, Alter, unterschiedli-
chen physischen und psychischen
Beeinträchtigungen,Religionetc.

Kommunen, Länder und Bund
(Landes- und Bundesbehörden,
Kultusministerkonferenz, freie
und öffentliche Jugendhilfeträ-
ger, Interessenverbände) müssen
verbindlich miteinander koope-
rieren.

Mehr Qualifizierung

Alle Kitas, Schulen, Berufs-
und Weiterbildungseinrichtun-
gen sowie die Lehrerausbil-
dungsinstitute müssen so aus-
gestattet sein, dass finanzielle
und Personalkapazitäten flexi-
bel für Weiterbildung und Qua-
lifizierung für Personal einge-
setzt werden können. Neben
weiteren Sprachlehrkräften
braucht es Fortbildungen für das
reguläre Lehrpersonal, um die
Unterrichtsinhalte sprachsensi-
bel zu vermitteln.

Es müssen mehr Schulsozial-
arbeiter(innen) und Psycho-
log(inn)en eingestellt werden, die
in multiprofessionellen Teams
mit den LehrerInnen und Er-
zieherInnen arbeiten.

Umfassende Integration

Außerschulische, leicht zu-
gängliche und niedrigschwellige
Bildungs- und Beteiligungsange-
bote insbesondere der Kinder-
und Jugendarbeit können eine
Brücke für den gelingenden Er-
werb von Alltagskompetenzen in
der deutschen Gesellschaft sein.
Hierfür müssen zusätzliche fi-
nanzielle und räumliche Res-
sourcen bereitgestellt werden.

Die Mitgliedsorganisationen
der Globalen Bildungskampagne
in Deutschland:

Christoffel-Blindenmission
Deutschland e.V. (CBM) • Don
Bosco Mission • Gewerkschaft
Erziehung und Wissenschaft
(GEW) • Kindernothilfe e.V. •
Oxfam Deutschland e.V. • Plan
International Deutschland e.V. •
Save the Children Deutschland
e.V. • Deutsches Komitee für
UNICEF e.V. • Deutsche Welt-
hungerhilfe e.V. • World Uni-
versity Service – Deutsches Ko-
mitee e.V. • World Vision
Deutschland e.V.

www.bildungskampagne.org

DIHK-Netzwerk
für Flüchtlinge
Das NETZWERK Unterneh-
men integrieren Flüchtlinge
ist eine Initiative des Deut-
schen Industrie- und Han-
delskammertages (DIHK),
gefördert durch das Bundes-
wirtschaftsministerium. Es
bietet seinen Mitgliedern In-
formationen zu Rechtsfragen,
Integrationsinitiativen und
ehrenamtlichem Engagement
und Praxis-Tipps zur Integ-
ration von geflüchteten Men-
schen in Ausbildung und Be-
schäftigung. Es zeigt anhand
von guten Beispielen, wie ein
Unternehmen vorgehen kann.
Das Netzwerk will Unter-
nehmen aller Branchen und
Größenklassen in Deutsch-
land gewinnen. Bereits 337
Unternehmen haben sich da-
rin zusammengeschlossen.
Die Mitgliedschaft ist kos-
tenlos. Das Netzwerk soll ei-
ne Wissensplattform werden,
Veranstaltungen sowie On-
line-Formate gestalten, die
Unternehmen helfen, ge-
flüchtete Menschen zu integ-
rieren. dihk/mwh

www.unternehmen-integrieren-
fluechtlinge.de

Stichtag 30.05.

Trainees
gesucht
Die »Neuen deutschen Me-
dienmacher«, sind ein bun-
desweiter Zusammenschluss
von Medienschaffenden mit
unterschiedlichen kulturellen
und sprachlichen Kompeten-
zen und Wurzeln mit Sitz in
Berlin. Mit einem 18-mona-
tigen Traineeprogramm un-
terstützt er Nachwuchsjour-
nalistInnen aus Einwande-
rerfamilien und exilierte Kol-
legInnen. Die Bewerbungs-
frist läuft am 30. Mai dieses
Jahres aus.

Aus der Projektbeschrei-
bung: »JournalistInnen im
Exil haben wegen fehlender
Sprachkenntnissen kaum
Möglichkeiten, als AutorIn-
nen deutscher Medien zu ar-
beiten, aber ihre Qualifikati-
onen und ihre Expertise kön-
nen genutzt werden - als
Quelle für die journalistische
Recherche, aber auch für den
Zugang zu Geflüchteten.«
Schon jetzt hätten einige
JournalistInnen im Allein-
gang aber auch Zehntausende
geflüchtete Menschen als
Zielgruppe erreicht, zum Bei-
spiel via Facebook.

Jeder Trainee erhält eine
Bezugsperson zur Klärung
und Hilfestellung in berufli-
chen Fragen. In der informel-
len Beziehung zwischen Trai-
nees und erfahrenen und gut
vernetzten KollegInnen wer-
den Inhalte behandelt wie die
individuellen Hürden oder
Schwierigkeiten des Trainees
und mögliche Lösungen da-
für. Es werden Kontakte ver-
mittelt, Bewerbungen be-
sprochen und Auftragsak-
quisestrategien entwickelt.
Beide Seiten halten diese Ver-
bindung über die Zeit von ei-
nem Jahr mit dem Ziel, die
Fähigkeiten des Trainees zu
fördern, den (Wieder-)Ein-
stieg in den Beruf zu ermögli-
chen und Zugänge zum Jour-
nalismus zu vermitteln.
ndm/mwh

www.neuemedienmacher.de

Service

Deutsch für
Flüchtlinge
Zwischen Ankunft in
Deutschland und Anerken-
nung des Asylantrags oder ei-
nes Bleiberechts liegen oft
viele Monate. Flüchtlinge ha-
ben in dieser Zeit kein Recht
auf einen offiziellen Deutsch-
kurs. Der erste Schritt ist oft
ein von ehrenamtlichen Lehr-
kräften und Helfern durch-
geführter Deutschkurs. Das
ist in vielen Fällen der erste
Schritt zur Teilhabe an dieser
Gesellschaft. Wer sich mit
dem Gedanken trägt, viel-
leicht als pensionierter
Deutschlehrer, Sprachunter-
richt für Menschen zu geben,
die hierzulande Sicherheit su-
chen, kann inzwischen auf die
Erfahrungen vieler bauen. Ei-
ne sehr interessante Plattform
zur Information oder Ideen-
findung ist der Deutsche Bil-
dungsserver im Internet. Mit
dem Suchsatz »Deutschun-
terricht und Sprachförderung
für Flüchtlinge« trifft man auf
eineAuswahlvonQuellen,die
sich zum einen mit Konzepten
und Modellen für den
Deutschunterricht mit
Flüchtlingen beschäftigen,
zum anderen konkrete Un-
terrichtsmaterialien speziell
für die Zielgruppe Flüchtlinge
anbieten. Dabei stehen die
Angebote großer Institutio-
nen wie der Bundeszentrale
für politische Bildung, dem
Goethe-Institut und der
Deutschen Welle neben den
Leitfäden und Unterrichts-
materialien kleinerer Initiati-
ven im ganzen Land. mwh

www.bildungsserver.de


